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Neophytensack
wieder eingeführt
Luzerner Landschaft Der Ge-
meindeverband für Abfallver-
wertung Luzern-Landschaft
(Gall) führt den Neophytensack
wieder ein. An der Delegierten-
versammlung hat eine Mehrheit
der Gemeinden einem entspre-
chenden Antrag zugestimmt,
heisst es auf Anfrage beim Ver-
band. Damit liefert Gall die Sä-
cke ab 2025 bei Bedarf wieder
an die einzelnen Gemeinden.

2021 hatte der Kanton Lu-
zernmitdreiLuzernerAbfallver-
bänden den kostenlosen 60-Li-
ter-Sack lanciert,umgegenNeo-
phyten vorzugehen. Ende
Februar informierte Gall die 50
Gemeinden, in denen er für die
Abfallentsorgung zuständig ist,
dass er beim Projekt nicht mehr
mitwirkt. So sei die Sammlung
«rechtlich fraglich» und rentie-
re nicht. Darauf reichten mehre-
re Gemeinden einen Antrag zur
Wiedereinführung ein. (fmü)

Das Geschriebene zählt weniger
Die Luzerner Kantonsschulen müssen sich an die Entwicklung von KI anpassen. Für die Maturaarbeit gibt es neue Regeln.

Christian Glaus

Jetzt werden die Auswirkungen
von künstlicher Intelligenz (KI)
auf die Schulen greifbar. Weil
der Computer inzwischen fast
so gut schreibt wie der Mensch –
und dabei viel schneller ist –, re-
agiert der Kanton Luzern. Seine
Kantonsschulen müssen bei der
Bewertung der Maturaarbeiten
die Gewichtung anpassen.
Künftig zählt die schriftliche
Arbeit 60 Prozent, der münd-
liche Teil (Präsentation und
Fachgespräch) wird mit 40 Pro-
zent gewichtet. Das hat die Ma-
turitätskommission festgelegt.
Die Note der Maturaarbeit wird
schliesslich ins Maturitätszeug-
nis übertragen.

Bisher machte der Kanton
keine exakten Vorgaben. An ge-
wissen Schulen zählten beide
Teile der Maturaarbeit zu je
50 Prozent, an anderen hatten
die schriftlichen Arbeiten mit
75 Prozent besonders grosses
Gewicht. Das war nach Angaben
des Bildungsdepartements an
den Kantonsschulen Beromüns-
ter und Sursee der Fall. Sie sind
also am stärksten betroffen.

Mit der neuen Vorgabe will
die Maturitätskommission si-
cherstellen, dass Schülerinnen
und Schüler ihre Maturaarbeit
nicht einfach an den Computer
delegieren. Da dem mündli-
chen Teil mehr Bedeutung zu-
kommt, müssen sich die Ju-
gendlichen intensiv mit dem
Thema ihrer Arbeit auseinan-
dersetzen. Die Regelung gilt
bereits 2025.

KantiAlpenquaiakzeptiert
Regel zähneknirschend
Die einheitliche Vorgabe ist je-
doch etwas paradox. So gewich-
tete etwa die grösste Luzerner

Kantonsschule Alpenquai die
schriftliche und die mündliche
Arbeit im Normalfall zu je 50
Prozent. Damit erhält dort ab
dem nächsten Jahr die schriftli-
che Arbeit wieder mehr Ge-
wicht. «Die Änderung ist nicht
in unserem Sinn. Aber wir ak-
zeptieren sie», sagt Stefan
Graber, Rektor der Kanti Alpen-
quai. «Entscheidend für die
Qualität ist eine gute Begleitung
durch die Lehrpersonen.»

Zum mündlichen Teil der
Maturaarbeit gehören die Prä-
sentation und anschliessend ein
Fachgespräch. Dieses werde
einen etwas anderen Akzent be-
kommen, sagt Graber: «War es
bisher eher eine Würdigung,
wird jetzt das kritische Nachfra-
gen wichtiger.»

Für Marco Stössel, Rektor
der Kantonsschule Beromüns-

ter, kommt die Änderung genau
zur richtigen Zeit. «Wir hätten
die Gewichtung ohnehin ange-
passt und sind froh, dass es nun
eine einheitliche Regelung
gibt.» Mit der rasanten Ent-
wicklung von künstlicher Intel-
ligenz werde es viel wichtiger,
das Wissen mündlich zu über-
prüfen. Er gehe jedoch fest da-
von aus, dass sich am Gesamt-
resultat nicht viel ändern werde.
«Viele Schülerinnen und Schü-
ler machen es super und inves-
tieren schon heute viel Zeit in
ihre Arbeit.»

Thomas Clemens, Prorektor
der Kanti Sursee, spricht von
einer grossen Änderung: «Man
muss die Schülerinnen und
Schüler anders auf die Matura-
arbeit vorbereiten, ebenso die
Lehrpersonen auf die Betreu-
ung der Arbeiten.»

Geklärt istnichtnurdieGewich-
tung, sondern auch die wichtige
Frage: Wie viel künstliche Intel-
ligenz ist in einer Maturaarbeit
zulässig?

WievielKI
ist zulässig?
Der Kanton verbietet die Nut-
zungvonKInicht.DasBildungs-
departement schreibt:«DieNut-
zung ist mit der Betreuungs-
person abzusprechen und zu
deklarieren. Die Schülerinnen
und Schüler übernehmen die
volle Verantwortung für den In-
halt und die Form ihrer Arbeit.»

Bei den Kantonsschulen
kommt dies gut an. Rektor Mar-
coStösselveranschaulicht:«Frü-
her haben die Mutter oder der
Götti geholfen, heute ist es der
Computer.» Die künstliche In-
telligenzwerdedieGesellschaft,

die Wirtschaft und das Alltags-
leben immer stärker beeinflus-
sen. «Da wäre es falsch, in einer
wissenschaftlichen Arbeit eine
Technologie auszuschliessen,
die uns weiterbringt.» Es gehe
darum, die Schülerinnen und
Schüler im Umgang mit künst-
licher Intelligenz zu befähigen.
Das Interesse daran sei gross,
KI sei bei Maturaarbeiten auch
schon gezielt und nach Ab-
sprache mit der Lehrperson ein-
gesetzt worden.

«ProblemanderWurzel
anpacken»
Stefan Graber von der Kanti Al-
penquaiwill sichnochnicht fest-
legen, ob der Einsatz von KI bei
Maturaarbeiten richtig ist.«Die-
se Technologie hat die Schulen
mit einer Vehemenz erfasst, die
wir uns nicht gewohnt waren.»
Sie habe Einfluss auf den Unter-
richtsalltag und sei «ein Instru-
ment, das wir gut nutzen müs-
sen». Das Wissen in den Köpfen
der Menschen werde wichtiger,
umdieErgebnissederMaschine
kritisch hinterfragen zu können.

Für Thomas Clemens von
der Kanti Sursee wirken die Vor-
gaben des Kantons zur Matura-
arbeit «etwas hilflos». Das ei-
gentliche Problem werde damit
nämlich nicht gelöst. Der Um-
gang mit KI müsse nicht erst in
Zusammenhang mit der Ab-
schlussarbeit thematisiert wer-
den, sondernganzgrundsätzlich
im Unterricht. «Man muss das
ProblemtieferanderWurzelan-
packen», sagt Clemens. «Da
sind wir dran, indem wir den
Umgang mit künstlicher Intelli-
genz, die Chancen und Risiken,
mit den Schülerinnen und Schü-
lern thematisieren und die An-
wendung von KI in den Unter-
richt integrieren.»

Schüler dürfen bei der Maturaarbeit auf die Hilfe künstlicher Intelligenz zurückgreifen. Bild: Getty Images

Als sich das Napfgebiet gegen einen Waffenplatz wehrte
Im neuesten Band der Heimatkunde Wiggertal wird der Widerstand in den 1980er-Jahren gegen einen Rapier-Richtplatz beleuchtet.

FabienneMühlemann

Ein wenig eingeschüchtert se-
hen sie aus, die drei jungen Män-
ner bei der Übergabe der Peti-
tion im Jahr 1981. Insgesamt
2050 Personen aus Luthern, Uf-
husen, Hergiswil und Zell hatten
sich gegen den geplanten Waf-
fenplatz der Luftwaffe ennet der
Grenze in Eriswil BE ausgespro-
chen. Der Präsident der damali-
gen JCVP Amt Willisau, Gross-
rat Oswin Bättig, das Vorstands-
mitglied Markus Ineichen sowie
Mitglied Beat Bisang überreich-
ten die Petition an Staatsschrei-
ber Franz Schwegler.

DieGeschichtedes«Waffen-
platzes Napf» haben die beiden
ehemaligenGemeindeschreiber
Hansjörg Gassmann und Klaus
Zihlmann in der kürzlich er-
schienenen«HeimatkundeWig-
gertal 2025» aufgearbeitet (sie-
he Box). So plante das Eid-
genössischeMilitärdepartement
(EMD – heute VBS) einen Waf-
fenplatz für die Fliegerabwehr-
LenkwaffeRapier.Dassorgte für
grossen Aufruhr in der Umge-

bung. Das EMD beschwichtigte,
dass lediglich ein Richtplatz für
das System Rapier geschaffen
werden soll, geschossen werde
nicht. Doch gegen den anbah-
nenden Fluglärm wehrten sich
die umliegenden Gemeinden
und Verbände im Napfgebiet.

Petitionwurde teilweise
zurKenntnisgenommen
Die neugegründete JCVP lan-
cierte die erwähnte Petition «Ja
zur Armee – Nein zum Rapier-
Richtplatz in Eriswil». Darin
hiess es: «Die Bevölkerung hat
die Tendenz des EMD klar er-
kannt, wonach mit den Erweite-
rungskäufen im Bodenenzi/Lu-
thern, dem Ahorn-Schiessplatz
und dem geplanten Rapier-
Richtplatz in Eriswil ein ‹Waf-
fenplatz Napf› angestrebt wird.»
Der Grosse Rat nahm die Peti-
tion teilweise zur Kenntnis. Er
genehmigte nur jenen Teil, der
Parlament und Regierung auf-
forderte, die Interessen der be-
troffenen Regionen zu wahren.
Eine Bekämpfung des Richtplat-
zes wurde abgelehnt. Damit gab

sich der JCVP-Präsident Amt
Willisau zufrieden.

Das Bundesamt für Militär-
flugplätze teilte später mit, dass

als Entgegenkommen in Eriswil
nur Umschulungskurse und
Schulen ausgebildet würden.
Daher könnten die Richtflugta-

ge reduziert werden: In der Um-
schulungsphase würden es
dreissig Tage sein, für die Schu-
len zwanzig. Nach langen Ver-
handlungen stimmte die Ge-
meindeversammlung Eriswil
am 6. März 1985 zu. Der Ent-
scheid erfolgte auch «dank des
grosszügigen finanziellen Ent-
gegenkommens des EMD». Die
Ausbildung der ersten entspre-
chenden Rekrutenschule be-
gann im Frühjahr 1985.

Letztmals wurde die Anlage
von der Rekrutenschule vor
rund zehn Jahren genutzt – 2019
wurden die letzten Rekruten
überhaupt auf Rapier geschult.
Der Baurechtsvertrag für den
Richtplatz wurde aber bis Ende
Februar 2045 mit Option auf
weitere zwanzig Jahre verlän-
gert. Die Autoren halten am
Schluss fest: «Ob künftig wieder
vermehrt Übungen in Eriswil
stattfinden und dadurch wieder
mehr Fluglärm ins Napfgebiet
einkehrt, ist zurzeit unklar, aber
aufgrund der Baurechtsverlän-
gerung und weiterer Pläne der
Armee nicht auszuschliessen.»

Ein Bild von 1981 zeigt die Übergabe der 2050 Unterschriften an die
Staatskanzlei. Von links: JCVP-Präsident Amt Willisau Oswin Bättig;
JCVP-Vorstandsmitglied Markus Ineichen; JCVP-Mitglied Beat Bi-
sang; Franz Schwegler, Staatsschreiber des Kantons Luzern.

Bild: Josef Schaller/HeimatkundeWiggertal

HeimatkundeWiggertal
und neue Präsidentin

Die «Heimatkunde Wiggertal
2025» beinhaltet auf 240 Seiten
Texte von 25 Autorinnen und
Autoren. Unter anderem erzählt
das BuchGeschichten zum Jazz
Festival Willisau, zu einem
Schiessunfall, zu einer kelti-
schen Siedlung im Wauwiler-
moos, zumAufstieg eines Jung-
kochs und zur Schliessung der
Druckerei von Ringier. Band 82
ist ab sofort im Fachhandel oder
online auf www.heimatkunde-
wiggertal.ch erhältlich. Das Buch
kostet 45 Franken.

Ausserdem findet heute der
Heimattag der Heimatvereini-
gung Wiggertal, die Heraus-
geberin des Buches ist, in But-
tisholz statt. Unter anderem soll
Priska Zettel-Arnet, ehemalige
Gemeinderätin von Luthern, als
neue Präsidentin in ihr Amt ge-
wählt werden, heisst es in einer
Mitteilung. Sie folgt auf Xaver
Vogel. (fmü)

Präzisierung
Klagegegen fristlose
Entlassung

Im gestrigen Artikel zum Stu-
denten an der Hochschule Lu-
zern stand, dass er von seinem
damaligen Arbeitgeber fristlos
entlassen worden sei. Der Stu-
dent legt Wert auf die Feststel-
lung, dass er gegen diese fristlo-
se Entlassung Klage eingereicht
hatte. Der Arbeitgeber akzep-
tiertediese«ohneAnerkennung
der tatsächlichenVorbringungen
des Klägers», um eine weitere
gerichtliche Auseinanderset-
zungzuvermeidenundbezahlte
den geforderten fünfstelligen
Geldbetrag. Die Klage betraf
im Wesentlichen den Zeitpunkt
der Kündigung, die Geschwin-
digkeit der vorgenommenen
Untersuchungshandlungen so-
wieeinzelneFormulierungen im
Arbeitszeugnis.


